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aussi maitrise, nullement pretentieux, sans la moin-
dre trace d'amateurisme, emouvant et beau. "Un
grand roman est un roman qui plait aux enfants aussi
bien qu'aux adultes" a dit Michel Tournier. Ca n'est
une boutade qu'a moitie et elle s'applique au cinema.
Rares sont les films, a la fois assez limpides pour se-
duke les enfants, assez intelligents pour satisfaire les
adultes. C'est le cas de "La balade de Billie" et ce
n'est pas un mince compliment a lui faire. Sans
grands discours, sans explications superflues, Gene-
vieve Mersch nous entraine dans le monde de l'en-
fance et nous fait partager les angoisses, la tristesse
et les joies d'une petite fille et de son chien imagi-
naire. De grands realisateurs se sont casse les dents a
ce genre d'histoires (a commencer par Steven Spiel-
berg dans "The Empire of the Sun"). La reussite de
G. Mersch est d'autant plus evidente qu'elle evite
toute surenchere (elle n'insiste pas sur la cruaute des
gamins - quelques images lui suffisent la oa d'autres

font tout un film) et evite tout effet pesant. L'image
qu'elle donne par exemple des parents de Billie est
remarquable: le portrait est feroce mais ne tombe ja-
mais dans la lourdeur, a la limite de la realite et de la
caricature, it nous fait voir les deux adultes par les
yeux de la gamine. Les images sont belles sans verser
dans l'esthetisme gratuit, le montage est excellent, la
musique parfaitement choisie. De plus, la realisatrice
a trouve une interprete superbe pour le role de Billie.
Au-dela de la reussite technique et dramatique, le
film revele une cineaste d'une grande sensibilite et
c'est sfirement ce qu'ont ressenti les spectateurs,
charm& par ce beau film qui Write une grande dif-
fusion. Avec Genevieve Mersch, nous pourrions en-
fin tenir la (le) cineaste exceptionnel(le) que le
Luxembourg cherche depuis si longtemps sans vrai-
ment la (le) trouver!

Viviane Thill

Bye, Bye, Luxembourg...
Reitet Andy Bausch der Sonne entgegen?

Die Sonne Spaniens scheint
Andy Bausch gut zu be-
kommen. Seine beiden
ersten Spielfilme, "Gwyn-
cilla, Legend of the Dark
Ages" und "Troublema-
ker", wurden vom spani-
schen Fernsehen aufge-
kauft, und "Troublemaker"
wurde bereits unter dem
Titel "Los Alborotadores"
ausgestrahlt. Sein neuester
Streifen "A Wopbopaloo-
bop A Lopbamboom"
wurde in extremis ins Pro-
gramm der Internationalen
Filmfestspiele von San Se-
bastian aufgenommen, wo
er sich - ganz uberraschend,
aber nicht unverdient - den
Hauptpreis der "Open
Zone" (ein von einer Bank
gestifteten Unterstutzungs-
preis fur neue Talente) mit
dem spanischen Regisseur
Felipe Vega teilte. Fiinf
Millionen Peseten ("por la
revelacien de un talent() ci-
nematografico que se di-
stingue per su estilo visual y
la descripcien de persona-
jes") in der Tasche sind

besser als die Tauben auf dem Dach. Auch wenn man
in Luxemburg dariiber wieder die Nase riimpfen
wird.

So wie man wahrscheinlich auch die Nase rumpfen
wird, weil Sabine Berg in der Kategorie "Beste weib-
liche Nebenrolle" und Gast Waltzing/Maggie Parke
in der Kategorie "Bester Komponist" fur den Euro-
paischen Filmpreis nom iniert wurden, der am 25. No-
vember in Paris iiberreicht wird. Nach dem Motto
"Wer ist schon Prophet im eigenen Lande?" mull
Andy Bausch immer wieder feststellen, daB auch die
schOnsten Preise weder Skeptiker noch Geldgeber in
Luxemburg eines Besseren belehren. Da13 "Trouble-
maker" jetzt beim Warschauer Filmfest lauft und "A
Wopbopaloobop A Lopbamboom" fur Rotterdam
(im kommenden Januar) selektioniert wurde, ist
schietegal. Auch die 14.000 Kinozuschauer und die
Millionen Fernsehzuschauer von "Troublemaker"
sind unwichtig, und erst recht die (bisherigen) 8.000
Kinobesucher fur "A Wopbopaloobop A Lopbam-
boom". Den Erfolg, den man ihm zuerst nicht zutrau-
te, will man ihm nun nicht gonnen. Armes Luxem-
burg, das sich vor seinen Filmgenies nicht retten
kann.

Wahrend andere, hierzulande womoglich erfolgrei-
chere Filmemacher, bray ihre Auftragsfilme fur die
Regierung abliefern und um Himmels willen nicht
Ober die Grenze des Landchens hinausschielen
wollen, versucht Bausch seit Jahren konsequent der
Provinzialitat zu entrinnen, indem er und seine Pro-
duzenten voiles Risiko fur ihre Filme iibernehmen,
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indem er seine Filmstoffe nach auSen hin Offnet und
sie internationaler, kosmopolitischer gestaltet. Auch
wenn seine Filme noch nicht perfekt sind und durch
ihre manchmal gekiinstelte Dreisprachigkeit
anecken, so sind sic doch die bestmOglichen Bot-
schafter unseres Landes bei Filmfestivals rund urn
den Globus. Mit seinen Filmen hat Bausch sicherlich
mehr fur den Bekanntheitsgrad unseres Landes getan
als das improvisierte und verworrene FilmfOrde-
rungsgesetz, das uns die Regierung im Dezember
1988 bescherte und von dem wie immer RTL am
meisten profitieren wird.

Denn tiber eins sollten wir uns im klaren sein: Andy
Bausch wird nicht mehr lange in Luxemburg bleiben
kOnnen, er wird dem Publikum, den Kritikern, den
Banken und dem Land den Rikken kchren, urn im
Ausland seinen Weg zu finden. Luxemburg hat es
bisher nie verstanden, seine Film- und Theaterkiinst-
ler hierzubehalten - man pumpt zwar Mill ionenbetra-
ge in prunkvolle Theaterbauten und vergiBt dann, die
lokalen Schauspieler und Regisseure zu fOrdern; man
entwirft zwar aufgedonnerte FilmfOrderungsgesetze,
die nur den alteingesessenen Mediengiganten von
Nutzen sind und knausert dann mit Geldmitteln,

wenn es darum geht, luxemburgische Filme zu
fOrdern. Dariiber kOnnen sicher auch die Produzenten
von "Schacko Klak" und "Mumm Sweet Mumm" ein
Liedchen singen, die ihre Filme unter denkbar un-
gunstigen materiellen Voraussetzungen realisieren
muBten.

Es ist schOn, daB der Himmel voller Hotbirds und
Satelliten "Made in Luxemburg" hangt, und es sieht
auch gut aus, wenn Luxemburg sich in internationa-
len Schowbusinessz,eitungen als Produktionsmekka
anbiedert - da wird uns richtig warm urns Herz. Doch
die Programme, die zur Zeit "made in Luxembourg"
sindund die iiber die Hotbirds in alle Welt hinausge-
plant werden, haben mit unserer Kultur so gut wie
nichts zu tun. Es ist hOchste Eisenbahn, daB die Kul-
turgewaltigen in diesern unserem Lande sich ernst-
hafte Gedanken iiber die Forderung Luxemburger
Kunstler machen, denn die explosionshafte Entw ick-
lung im internationalen Medienbereich wird mit sich
bringen, daB unsere Regie- und Schauspielertalente
ohne Ausnahmen iiber die Grenzen abwandern
werden. Und wir schauen einmal mehr in ein groBes,
schwarzes Loch....

jpth ilges

Beim Film ist
Dillettantismus tOdlich
Gesprach mit einem Luxemburger Filmproduzenten

Die SAMSA FILM asbl wurde 1986 von Paul
Kieffer, Paul Thiltges und Christian Kmiotek ge-
griindet um den Film "Die Reise das Land" zu
produzieren. Ein weiterer Samsa-Film "Terre
Rouge" von Jan i Thiltges lief im Rahmen des Lu-
xemburger Kurzfilmprogramms im Utopia, die
Dreharbeiten zu "Schacko Klak", einer Verfil-
mung des Romans von Roger Manderscheid, sind
abgeschlossen. Wir sprachen mit dem Produzen-
ten Paul Kieffer.

'forum": Wo findet ein Filmproduzent in Luxemburg
die notwendigen Finanzmittel?

P. Kieffer: Das Hauptproblem in Luxemburg ist, daB
man als Produzent nicht so arbeiten kann, wie es die
Produzenten im Ausland tun. Es gibt nicht die Geld-
quellen, die es im Ausland gibt für Filme, die mit
unseren vergleichbar sind, also fur Low-Budget-Pro-
duktionen oder Art-et-Essai-Filme. Es gibt noch
immer keine Filmforderung. Das Gesetz ist zwar auf
dem Instanzenweg, aber noch nicht verabschiedct.
AuBerdem fehlen die Ausfiihrungsbestimmungen.
Abgesehen vom Nationalen Kulturfonds gibt es

keine staatlichen Institutionen, die in den Film inve-
stieren, wie das z.B. in Frankreich, in Belgien oder
der Bundesrepublik der Fall ist. Es gibt keine Fern-
sehanstalt, die in die Luxemburger Filmproduktion
investiert, es sci denn in CLT-hauseigene Produktio-
nen. Es gibt keine Produzenten, die eigenes Kapital
haben, oder die von Geldgebern, wie zum Beispiel
Banken, unterstiirzt werden.

'forum": Wie ist dann der letzte Film der Samsa,
"Schacko Klak", finanziert worden?

P. Kieffer: "Schacko Klak" ist durch einen Dreh-
buchwettbewcrb, der im Rahmcn der 150-Jahrfeier-
lichkei ten ausgeschrieben wurde, finanziert worden.
Der erste Preis betrug 15 Millionen, der Kostenpunkt
des Films belief sich allerdings auf 35 Millionen. Die
restlichen 20 Millionen werden von den Mitarbeitern
selbst aufgebracht, die beispielsweise einen Teil
ihres Honorars in den Film investierten und aufjeden
Luxus verzichteten. Mit den 15 Millionen wurden
Kosten beglichen, die man nicht auf diese Art redu-
zieren konnte: hauptsachlich das Filmaterial selbst,
das sehr teuer ist, besonders, da dies der erste Luxem-
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